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Ministerium für Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz 

Schriftlicher Bericht 

'Gefährdung von Insekten durch Windenergieanlagen 



Etwa 60 % aller Tierarten in Nordrhein-Westfalen sind Insekten. Insgesamt leben in 

Nordrhein-Westfalen rund 25.000 Insektenarten. Insekten sind für unsere Ökosysteme 

unverzichtbar. Sie sind wichtig für die Bestäubung von Pflanzen und sie sind Nahrungs­

quelle für Vögel, Säugetiere und Amphibien. Insekten sind notwendig für die Nährstoff­

kreisläufe und den Abbau organischer Masse, für die biologische Schädlingskontrolle, 

die Gewässerreinigung und die Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit. Die mittlerweile sogar 

weltweit bekannte Untersuchung des Entomologischen Vereins Krefeld (Hallmann et al. 

2017) zum Rückgang der Insektenbiomasse hat enorme öffentliche Aufmerksamkeit 

erregt. Die Studie zeigt auf, dass die Masse der Insekten an 63 untersuchten Standor­

ten in den vergangenen 30 Jahren im Durchschnitt um mehr als 75 Prozent zurückge­

gangen ist. 

Für den in der Krefelder Studie ermittelten Rückgang der Insektenbiomasse ist ein gro­

ßes Spektrum von möglichen Ursachen in Betracht zu ziehen. Die Hauptursachen sind 

im Bericht an den Landtag vom 17.11.2017 (Landtagsvorlage 17/252, "Auswirkungen 

des dramatischen Insektensterbens für NRWU

) ausführlich beschrieben. Hierzu zählen 

die Zerstörung und Fragmentierung von Lebensräumen, die Eutrophierung der Land­

schaft durch Stickstoffeinträge aus der Luft (z.B. Verkehr, Hausbrand, Industrie, Dün­

gung) sowie die landwirtschaftliche Nutzung in der Agrarlandschaft. In diesem Kontext 

dürfte auch der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln eine Rolle spielen. Hinzu kommen 

zunehmend naturfern gestaltete Gärten und Grünanlagen im besiedelten Raum. Über­

lagert werden die genannten Faktoren vermutlich auch durch die globale Klimaverände­

rung, die ihrerseits einen Einfluss auf die Biozönose haben dürfte. 

Auch an den Rotoren von Windenergieanlagen (WEA) kommt es - vergleichbar wie an 

Kraftfahrzeugen - grundsätzlich zu Verlusten von Insekten. Diesem speziellen Teilaspekt 

widmet sich eine Studie des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt (DLR), die im 

Oktober 2018 veröffentlichte wurde (Trieb 2018). Es ist bislang die einzige Studie, die 

diesen Zusammenhang herstellt. Auf der Basis von Literaturrecherchen, Annahmen und 

Hochrechnungen wird ein potenzieller Zusammenhang zwischen dem Rückgang von 

(fliegenden) Insekten und dem Betrieb von WEA abgeleitet. Konkrete Messergebnisse 

zum tatsächlichen Umfang des Insektenschlags an Windenergieanlagen wurden für 

diese Studie jedoch nicht erhoben. 

Der Insektenrückgang in Deutschland, aber auch weltweit, ist kein neues Phänomen ; 

die Rückgänge werden seit mehreren Jahrzehnten beobachtet und dokumentiert. 

So geht der aktuelle Bericht des Weltbiodiversitätsrates IBPES vom Mai 2019 davon 

aus, dass nach einer vorläufigen Schätzung 10 Prozent der Insektenarten weltweit in 

ihrem Bestand bedroht sind. Auch die in den nationalen Roten Listen der gefährdeten 

Arten umfassend dokumentierten Bestandstrends zeigen langjährig negative Trends. 



Die oben genannten Hauptursachen wirken bereits über einen langen Zeitraum auf die 

Insektenpopulationen ein und werden in dem vom Entomologischen Verein Krefeld be­

obachteten Rückgang der Insektenbiomasse nunmehr auch messbar. Gegenüber den 

für den Insektenrückgang bislang hauptsächlich diskutierten Ursache-Wirkungs­

Komplexen hat der verstärkte Ausbau der Windenergie hingegen erst in den letzten 10-

15 Jahren eingesetzt. Insofern kann die Windenergienutzung gar keinen nennenswer­

ten Einfluss auf die heute festgestellten Rückgänge bewirkt haben. 

Diese Erkenntnis wird durch eine aktuelle Meta-Studie bestätigt, die über 70 internationale 

Arbeiten zum Insektenrückgang ausgewertet hat (Sanchez-Bayo & Wyckhuys 2019). 

Verdachtsmomente, dass die Windenergienutzung einen Einfluss auf die Bestandsent­

wicklung von Insektenpopulationen haben könnte, ergeben sich aus dieser Studie nicht. 

Es zeigt sich vielmehr, dass der Insektenrückgang eine weltweit festste"bare Entwick­

lung ist, die auch in solchen Regionen auftritt, in denen es gar keine oder nur wenig 

WEA gibt. 

Des Weiteren sind vom Insektenrückgang nicht nur die im luftraum anzutreffenden 

Arten betroffen, sondern auch solche, die überwiegend bzw. ausschließlich am Boden 

- und damit außerhalb des Einflussbereichs von WEA - leben. Die Abschätzungen der 

DLR-Studie beschränken sich dagegen auf fliegende Insekten und erfassen damit vom 

Grundsatz her nur einen Teilaspekt des Insektenrückgangs. Und auch bezüglich der 

fliegenden Insekten ist festzuhalten, dass sich ein erheblicher Teil überwiegend in Bo­

dennähe und damit deutlich unterhalb der WEA-Rotorblätter aufhält. Auf der anderen 

Seite besteht der Großteil des so genannten "Luftplanktons" aus sehr kleinen Insekten 

mit einer eingeschränkten Flugfähigkeit, die sich allein durch eine passive Verdriftung 

ausbreiten. Sie gelangen je nach Wetterlage und Thermik in weitaus höhere Luftschich­

ten, als der Einflussbereich von WEA überhaupt reicht. 

Angesichts dieser Unwägbarkeiten der DLR-Studie ist ein "Faktencheck" des DLR mit 

einer Bewertung der eigenen Studie und ihrer Ergebnisse sehr aufschlussreich 

(https://www.dlr.de/tUPortaldata/41/Resources/dokumente/sUFaktencheck_Fluginsekten 

-Windkraft-Studie.pdf). Darin warnt das DLR selbst ausdrücklich vor einer vorschnellen 

Bewertung der eigenen Arbeit: "Man kann deshalb aus der Studie weder schließen, 

dass die Windenergie Hauptverursacher des Insektenschwunds ist, noch dass sie daran 

unbeteiligt ist. (( 

Insgesamt bleibt festzuhalten , dass die Landesregierung vor dem Hintergrund des bis­

herigen Wissensstandes zum Insektenrückgang keinen ursächlichen Zusammenhang 

mit der Windenergienutzung und damit auch keinen weiteren Handlungsbedarf sieht. 



Die gestellten Fragen werden wie folgt beantwortet: 

1. Gibt es lange Reihen für die Bestände an Fluginsekten? Welche Behörden oder 

Fachinstitute registrieren regelmäßig diese Bestände in NRW bzw. in Deutschland? 

Die bekannteste Untersuchung zur Bestandsentwicklung von Insekten hat der Entomo­

logische Verein Krefeld seit 1989 über einen Zeitraum von nahezu 30 Jahren durchge­

führt. Mittels sogenannter Malaise-Fallen wurden an 63 Standorten boden nah fliegende 

Insekten erfasst und anschließend hinsichtlich der Entwicklung der Biomasse unter­

sucht. Die Ergebnisse haben Hallmann et al. (2017) in der internationalen online-Fach­

zeitschrift PLOS ONE veröffentlicht. Insgesamt und auf die gesamte Insektenvielfalt 

bezogen, gibt es nur wenige andere Langzeituntersuchungen; diese sind meist auf ein­

zelne Insektengruppen oder bestimmte Lebensräume beschränkt. Insofern gibt es nach 

Kenntnis der Landesregierung keine vergleichbaren aussagekräftigen, langjährigen Un­

tersuchungsreihen zu Fluginsekten. 

In Nordrhein-Westfalen hat das Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 

NRW (LANUV) mit der Ökologischen Flächenstichprobe (ÖFS) ein Stichprobennetz von 

191 zufällig ausgewählten Untersuchungsflächen mit einer Größe von je 100 Hektar 

etabliert. Die ÖFS liefert landesweit repräsentative Daten über Zustand, Veränderungen 

beziehungsweise Entwicklungen der biologischen Vielfalt der Normallandschaft. Um die 

Entwicklung der Insektenfauna in Nordrhein-Westfalen genauer beobachten und beur­

teilen zu können, wurde im Juni 2017 in Anbindung an die ÖFS ein repräsentatives lan­

desweites Monitoring der flugfähigen Insekten gestartet. Jährlich wird in Zusammenar­

beit mit dem Entomologischen Verein Krefeld zunächst bis zum Jahr 2022 auf jeweils 

20 von insgesamt 120 Untersuchungsflächen die Biomasse flugfähiger Insekten mit 

Malaise-Fallen erhoben. Parallel dazu bearbeitet die Universität Osnabrück im Auftrag 

des LANUV bis zum Jahr 2021 ein Forschungs- und Entwicklungsvorhaben, mit dem 

die Möglichkeiten für eine Erweiterung des Monitorings um die Artengruppen Tagfal­

terlWidderchen und Heuschrecken geprüft wird. Die zuvor genannten Untersuchungen 

sollen Aufschluss darüber geben, wie sich die Insektenvielfalt langfristig in Nordrhein­

Westfalen entwickelt (hat) und welche Faktoren am stärksten auf die Insekten wirken. 

Des Weiteren erhebt das LANUV regelmäßig die Bestände von den Insektenarten der 

Anhänge" und IV der FFH-Richtlinie. Darüber hinaus hat das LANUV seit über 10 Jah­

ren Kooperationsvereinbarungen mit entomofaunistisch tätigen Arbeitskreisen in Nord­

rhein-Westfalen abgeschlossen (Schmetterlinge, Libellen, Heuschrecken, Schwebfliegen, 

Laufkäfer) und unterstützt die dort geleistete faunistische Forschungstätigkeit sowohl 

finanziell als auch logistisch. Die Ergebnisse aus diesen Arbeiten fließen als Grundla­

gendaten in die Fortschreibung der Roten Listen der gefährdeten Arten ein, die das 

LANUV alle zehn Jahre herausbringt. 



Auf Bundesebene existiert derzeit noch kein flächendeckendes Insektenmonitoring­

System. Aktuell erarbeitet das Bundesamt für Naturschutz (BfN) im Auftrag der Umwelt­

ministerinnenkonferenz (UMK) einen bundesweiten Methodenleitfaden als Grundlage für 

ein nationales Monitoringprogramm zur Erfassung der Insektenfauna in Deutschland. 

Seit 2005 betreibt das Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ) in Leipzig das 

Tagfaltermonitoring Deutschlands (https:/Iwww.ufz.de/tagfalter-monitoring/). Das Leibniz­

Zentrum für Agrarlandschaftsforschung e. V. (ZALF) in Müncheberg erfasst im Rahmen 

eines bundesweiten citizen-science Projektes zusammen mit dem Friedrich-Löffler­

Institut die Mückenfauna Deutschlands mit dem sogenannten Mückenatlas 

(https:/Imueckenatlas.com/). 

2. Welche natürlichen und menschlichen Einwirkungen sind nach Einschätzung der 

Landesregierung maßgeblich für den beobachteten Rückgang der Fluginsekten? 

Im Zusammenhang mit dem vom Entomologischen Verein Krefeld festgestellten Rück­

gang der Insekten biomasse ist ein großes Spektrum von möglichen Ursachen in 

Betracht zu ziehen, wie die Zerstörung und Fragmentierung von Lebensräumen, die 

Eutrophierung der Landschaft durch Stickstoffeinträge aus der Luft (z.B. Verkehr, 

Hausbrand, Industrie, Düngung) sowie die landwirtschaftliche Nutzung in der Agrar­

landschaft. In diesem Kontext dürfte auch der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln eine 

Rolle spielen. Hinzu kommen zunehmend naturfern gestaltete Gärten und Grünanlagen 

im besiedelten Raum. Überlagert werden die genannten Faktoren vermutlich auch 

durch die globale Klimaveränderung , die ihrerseits einen Einfluss auf die Biozönose 

haben dürfte. 

3. Inwieweit waren die Landesregierung und deren Fachbehörden an der Krefelder 

Studie zum Insektenschwund beteiligt? Gab es Verdachtsmomente, dass die Wind­

kraft einen Einfluss auf die Bestände der Insekten haben könnte? 

Das LANUV hat im Jahr 2014 durch den Entomologischen Verein Krefeld zehn Fallen­

standorte mit Malaise-Fallen untersuchen lassen. Diese Standorte gehören zu den ins­

gesamt 69 untersuchten Standorten, die in der Arbeit von Hallmann et al. (2017) aus­

gewertet wurden (siehe Antwort zu Frage 1). 

Fliegende Insekten können sich bis in große Höhen bewegen (siehe Antwort zu Frage 6). 

Die größte Zahl des so genannten "Luftplanktons" besteht aus sehr kleinen Insekten mit 

einer Körpergröße von unter 1 Millimeter (Weidel 2008). Diese Tiere besitzen nur eine 

geringe Flugfähigkeit bzw. sind gar nicht allein flugfähig und breiten sich nur durch eine 

passive Verdriftung aus. Sie werden je nach Wetterlage und Thermik in den Luftraum 

getragen und gelangen oft in weitaus höhere Luftschichten , als der Einflussbereich von 



WEA überhaupt reicht. Der größte Teil der Insekten hält sich dagege rn überwiegend 

boden nah auf Höhe der Vegetation und damit deutlich unterhalb der Rotorblätter von 

modernen WEA auf. 

Der Landesregierung liegen keine Kenntnisse darüber vor, dass Verluste durch Kollisi­

onen von Insekten mit WEA-Rotoren einen Einfluss auf die Bestandsentwicklung von 

Insektenpopulationen haben könnten. 

4. Seit wann haben die Landesbehörden Kenntnis vom Insektenschlag auf den Roto­

ren von WKA? 

Es ist eine seit Jahrzehnten allgemein bekannte Tatsache, dass sich Insekten in Höhe 

der WEA-Rotoren aufhalten können und auch mit den Rotoren kollidieren können . 

5. Ist der Landesregierung bekannt, dass sich die Wirbelschleppen hinter Windrädern 

über mehrere Kilometer erstrecken können? Über welche Entfernungen erstrecken 

sich diese Schäden? Welche fliegenden Tiere, z.B. Fledermäuse oder Fluginsekten, 

werden durch Wirbelschleppen gefährdet? 

Der Landesregierung ist bekannt, dass WEA bauartbedingt untereinander einen definierten 

Mindestanstand einhalten müssen, damit sich Turbulenzen nicht auf die benachbarten 

Anlagen negativ auswirken. 

Zu Reichweite der Auswirkungen von Wirbelschleppen auf fliegende Tiere liegen der 

Landesregierung keine eigenen Erkenntnisse vor. 

Luftdruckveränderungen hinter den Rotoren können bei Fledermäusen und Kleinvögeln 

ein sogenanntes Barotrauma auslösen. Durch den Unterdruck hinter dem Rotor können 

bei diesen empfindlichen Wirbeltieren die Lungenbläschen platzen, was für die Tiere 

meistens tödlich endet. Für fliegende Insekten, die mit ihrem Tracheensystem ein voll­

ständig anderes Atmungsorgan besitzen als Wirbeltiere, ist dieser Effekt hingegen nicht 

bekannt. 

6. Bis zu welcher Höhe kommen Fluginsekten , insbesondere bei ihren Wanderungen? 

Hat es hierzu speziell in NRW Messungen gegeben? 

Fliegende Insekten können bis in einer Höhe von etwa 5 Kilometer nachgewiesen werden. 

Vor allem die Verdriftung im Jetstream in 3 bis (über) 5 Kilometer Höhe hilft vielen kleinen 

Arten bei einer passiven Verbreitung über weite Strecken. Die höchsten Dichten des 

Luftplanktons werden in einer Höhenlage zwischen 100 und 1.000 Metern nachgewiesen. 

Eine Zunahme und Verdichtung des Luftplanktons an der durchschnittlichen oberen 

atmosphärischen Grenzschicht in etwa 1.000 Meter Höhe ist statistisch signifikant 



nachgewiesen. Dispersion und Höhenverteilung des Luftplanktons ist damit in erster Linie 

abhängig von der Thermik und dem Luftdruck in der Höhe (Weidel 2008). Gerichtete 

Wanderungen von Insektenarten finden allerdings außerhalb des freien Luftraums vor­

zugsweise in Bodennähe statt, damit eine Gefahr durch Verdriftung möglichst minimiert 

werden kann . 

Spezielle Messungen hierzu liegen aus Nordrhein-Westfalen nicht vor. 

7. Ist der Landesregierung bekannt, wie die Fachinstitute in anderen Ländern die 

Schäden an Insektenpopulationen durch Windkraftanlagen einschätzen? 

Der Landesregierung ist ein Faktenpapier des Bundesamtes für Naturschutz (BfN) vom 

27.03.2019 zum Thema "Insektenrückgang - potenzieller Einfluss der Windenergienut­

zung in Deutschland?" bekannt. (https:/Iwww.bfn.de/fileadmin/BfN/presse/2019/ 

Dokumente/2019_Faktenpapier_lnsekten_WEA.pdf). Das BfN kommt darin zu der fol­

genden Einschätzung: 11 Vor dem Hintergrund des weltweit und in Deutschland seit meh­

reren Jahrzehnten belegten Insektenrückgangs und der bekannten Hauptursachen und 

bisher eingeleiteten Gegenmaßnahmen, sieht das BfN nach derzeitigem Kenntnisstand 

keinen akuten Handlungsbedarf. (( 

8. Die größeren Windkraftanlagen bedürfen einer Genehmigung nach dem Bundes­

Immissionsschutzgesetz. Gehören die Gefährdungspotentiale für Insekten zu den 

einschlägigen Sachverhalten, die von den Genehmigungsbehörden zu prüfen sind? 

Wenn nicht, beabsichtigt die Landesregierung, die für Umweltverträglichkeitsprü­

fungen und Genehmigungen von Windkraftanlagen zuständigen Behörden anzu­

weisen , dieses Schadpotential zu berücksichtigen? 

Betriebsbedingte Verluste von Insekten durch Kollisionen werden im Zusammenhang 

mit der Genehmigung von WEA nicht gesondert geprüft. Mögliche baubedingte Verluste 

von wertvollen Insektenlebensräumen werden im Rahmen der Eingriffsregelung und bei 

der Umweltverträglichkeitsprüfung geprüft. Da es keine gesicherten Hinweise dafür gibt, 

dass sich durch den Betrieb von WEA besonderen Gefährdungen für Insektenpopulati­

onen ergeben könnten (siehe Antwort zu Frage 3), kann auf entsprechende Anweisun­

gen gegenüber den zuständigen Behörden verzichtet werden. 

9. Bei Anwendung des Vorsorgeprinzips und unter Berücksichtigung des Verfas­

sungsauftrags zum Naturschutz müsste die Landesregierung aus der Windkraft als 

Hochrisikotechnologie aussteigen. Hält die Landesregierung eine vollständige Ver­

lagerung der Windkraft auf das Gebiet der Nordsee für einen gangbaren Ausweg? 



10. Hält die Landesregierung es für sinnvoll, über die Ergebnisse der Forschungen zu 

Insekten und Windkraft einen Mantel des Schweigens auszubreiten, um den "Kli­

maschutz" durch den schrankenlosen Ausbau der erneuerbaren Energien nicht zu 

gefährden? 

Fragen 9. und 1 O. werden aufgrund des sachlichen Zusammenhangs zusammen be­

antwortet. 

Vor dem Hintergrund des bisherigen Wissensstandes zum Insektenrückgang ist es nicht 

erkennbar, dass sich die Kollisionen von Insekten an WEA-Rotoren in irgendeiner Weise 

auf Populationen von Insektenarten auswirken. Insofern kann diesbezüglich nicht von 

einer "Hochrisikotechnologie" gesprochen werden. Da Insektenwanderungen bekann­

termaßen auch über der Nordsee stattfinden und auch das Luftplankton über die Ver­

driftung auf offener See zu finden ist, würden sich durch eine vollständige Verlagerung 

der WEA auf das Gebiet der Nordsee letzten Endes die Kollisionen mit den WEA nur 

auf dieses Gebiet räumlich verlagern. 

Abgesehen davon verfolgt die Landesregierung auch keinen schrankenlosen Ausbau 

der erneuerbaren Energien. Sie verfolgt einen technologieoffenen Ansatz beim Ausbau 

der Erneuerbaren Energien. Die Windenergie wird dabei auch in Nordrhein-Westfalen 

künftig einen wichtigen Beitrag leisten. Die Landesregierung setzt sich bei der Wind­

energie für eine bessere Steuerung ein , um einen maßvollen und verträglichen Ausbau 

der Windenergienutzung auch im Sinne der Akzeptanzsteigerung zu gewährleisten. 
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